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Nr. 18 DIE BERNER WOCHE

for ihr fcfrroört, bafr iE)r fie i£)m bei

einem glucfrtoerfucfre nacfrgefanbt babt.
A5ir lennen eucb bod)!"

Der Snfpeftor legte feine Hanb an
ben ©riff bes Aeooloers unb bie 3on»
itabier folgten bem SBcifpiel il)res Aor»
gefefrten.

„Aefpeft oor bem ©efefr, ffientle»
inen!"

„Alenn bu utib bas ganse übrige
©efinbel, bas bier eine Aolfeeiuniform
trägt, Aefpeft oor bem ©efet3 gehabt
hätten, mären mir nid)t bter", fdjrie
jemanb im Saale.

Der Snfpeftor erroiberte nidjts mebr
barauf, fonbern begnügte fiefr bamit,
t£fd)er mit einem befeblenben A3inf an»
jubenten, ibm ooran bie Aüfrtte 3U oer»
Iaffeit, 30g aber gleid)3eitig ben Ae=
ooloer aus bem ©ürtel unb richtete
ihn fdjufefertig auf ©fcher, ber fid) in»
beifen nicht oon ber Stelle rührte.

,,begehen Sie feine Unoorfidjtigfeit,
Snfpeftor", tlang eine marnenbe
Stimme aus ber Aerfammlung herauf.
„Hier finb roenigftens 3toatt3ig Schiefe»
eifen auf Sie geridjtet, fertig, Sie mie

Der kinderreichste Ministerpräsident der Welt: Australiens Premier J.A.Lyons,
schon von zu Hause aus daran gewöhnt, ein ganzes „Volk" zu beaufsichtigen. Mr. und Mrs. Lyons besitzen
5 Jungen und 6 Mädchen.

ein Sieb 311 burcfrlöchern, roenn
oeriebens losgehen ©Ute."

ettoa 3br Aeooloer un»
(gortfefrung folgt.)

Welt -Wochenschau.
Französische Wahlen und Europa.

ASer roirb bei ben frangöfifchetr ASctfrlett geroinnen? Unb
was bebeutet ber Ausgang bes A3afrlfampfes für ©uropa?
®tit biefen beiben gragen oerfnüpfett fid) grobe Hoffnungen
in beiben europäifefren flagern, im £ager ber Aölferbunbs»
freunbe foroobl roie in jenem ber ©egner ©cnfs, bie nichts
lieber fäheit als bie enbgüttige ©lamage biefer „libérait»
ftifdjen" unb „marriftifefren" ©inrid)tung. Sinb bie Hoff»
nutigen biefes ober jenes £agers berechtigt? AS i r b ein
Sieg ber Aolfsfront roirflid) eine rabifale
Sdjroenfung granfreidjs 11 ad) fid) sieben, ober
wirb umgefehrt ein Sieg ber Aedjten bas 23anb 3roifd)en
fiottbon unb tparis serreifren? ©s lohnt fid), bariiber nach»
tubenfen.

©eroiffe politifche A3etterguder finb überzeugt, bie flinfe
tonne auf ben Sieg rechnen. Unb biefer Sieg bebeute ben
ïriumph bes Antifascismus auf ber gan3en £inie. A3enn
Herriot unb Slum bas fran3öfifd)e Staatsfteuer er»
griffen, roürbe oon einem Dag 3um anbern t£aris 3110 Aîit»
bilfe in ber Sanftionenfrage bereit fein, unb ©nglanb fönnte
hernach burefrführen, roas es bisher nicht gefonnt: Die
«djltefrung bes Sue3fanals, bie 23Ioäierung ber
italienifcheit Snoafionsarmee in Abeffinien uttb roas es fonft
nodj für notroenbig halt. Unb biefe fran3öfi|d)e Aerfdjrei»
bung an ©nglanb hätte umgefehrt bie ASirfung einer eng»
üfefren Hilfe gegenüber Hitler. Diefe Äalfulation bcfticht
9eroifr jeben, ber in ber Aolitif mehr ro ü n f dj t als b e

0 b a d) t e t. Unb biefe frommen ASiinfcfre finb es auch, bie
uns flar machen roollen, bie ©nglänber roarteten felbft nur
auf ben Sieg ber Aolfsfront, ja, fie feien in granfreid) bi=
i'Ut engagiert, roenn nicht an ber ASahlpropaganba be»
teiligt, unb fie hätten oor allem biefes ASablfampfes roegen
'n eine Aerfcfriebung aller 33efd)Iüffe eingeroilligt, roeil fie
überseugt feien, nachher ginge alles „oon felbft".

Haben biefe SBetterguder aber roirflid) redjt? Alan
muß nur bie 3roeibeutigfeiten gerabe in ben A3 a h I

reben ma fr geben ber £infsfiifrrer oerfolgen, um
baran 311 3roeifelrt, bafr in granfreid) roirfliefre ,,A3enbungen"
möglid) feien. H e r r i 01, ber alte ©fref ber Aabifalen, hat
bcifpielsroeife in £t)on gefprodjen unb bas £ob ber „foI=
leftioen Sicherheit" gefungen, an beren Organifierung fo»

roofrl Stalten roie bie Dcutfcfren beteiligt fein miifrten. ,,3ta=
lien, bas, roenn es angegriffen roürbe, in uns leibenfehaft»
liehe Aerteibiger fänbe". Unb: „Deutfchlanb, mit bent id)

aufridjtig eine Annäherung gefudjt habe". ASas roill bies
beifren? ©ilt es mehr als ein anberer Safr aus ber Aebe
Herriots: „Ateine Hod;ad)tung oor 3talien geht nicht fo
roeit, bafr id) meine Augen oerfchliefren fönnte einem armen,
fd)Ied)t beroaffneten Aolfe gegenüber, bas 3ubem für feine

greiheit fämpft?" Ober roas bebeutet bie A3enbung:
„Ateine Hochachtung fantt aber auch nicht fo roeit gehen,
bafr id) bie © h r e unb Sicherheit g r a n f r e i d) s oer»
geffett fönnte?"

Die ,,©frre grattfreichs" ift auf ben Aölferbunb oer»

pflichtet; bie „Sicherheit grattfreichs" aber ftefjt unb fällt
mit ber Sicherung ber öftlicfren Aerbünbeten. ©s ift 31t

fürchten, bafr ©frre unb Sicherheit in einen unentroirrbaren
ASiberftreit geraten, gerabe roenn bie £infe fiegt. Sie fann
nur bie eine Aolitif roeiterfüfrren, bie heute oon ber repu»
blifaitifd)en Atitte oerfolgt roirb: Die fransöfifdjen
Armeeforps an ber italienifcheit © r e n 3 e müffen
für ben A h e i n ober für ben A r e n n e r oer fügbar
roerben unb bürfen unter feilten Untftänben Staliener als
©egner finben. Das oerlangt bie fran3öfifcfre „Sicherheit",
roelcher man bie ,,©hre" unterorbnen roill unb m u fr. Der
ASablausgang oermag frödjftenfalls bie Sllufiott neu 3U be»

leben, an roeldjen bie Aerhanblungen 3toiJcfren ©nglanb unb
granfreid) franften: Dafr bie Stanbpunfte fid) boch nod)
nähern fömtten, unb einige gefährliche Aionate fpäter roirb
fid) zeigen, bafr Alum unb Herriot, oont Scfrroergeroicfrt ber
Datfacfrett ge3toungen, genau bie £inie £aoa!s roeiter oer»
folgen. Der Antifascift Alum roirb im Schlepptau Atuffo»
littis roanbeln! ASarunt, roirb man fragen? ASeil ©nglanb
Hitler nicht über ben Abein jurüd treiben hilft, antroortet
granfreid), bas in „ge3toungenem 3n>aiig" nicht anbers fann.
Uttb ©nglanb roirb fagen: „ASeil granfreid) ben Aölfer»
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der ihr schwört, daß ihr sie ihm bei

einem Fluchtversuche nachgesandt habt.
Wir kennen euch doch!"

Der Inspektor legte seine Hand an
den Griff des Revolvers und die Kon-
stabler folgten dem Beispiel ihres Vor-
gesetzten.

„Respekt vor dein Gesetz, Gentle-
inen!"

„Wenn du und das ganze übrige
Gesindel, das hier eine Polizeiuniform
trägt, Respekt vor dem Gesetz gehabt
hätten, wären wir nicht hier", schrie

jemand im Saale.
Der Inspektor erwiderte nichts mehr

darauf, sondern begnügte sich damit,
Escher mit einem befehlenden Wink an-
zudenken, ihm voran die Bühne zu ver-
lassen, zog aber gleichzeitig den Ne-
volver aus dem Gürtel und richtete
ihn schutzfertig auf Escher, der sich in-
dessen nicht von der Stelle rührte.

„Begehen Sie keine Unvorsichtigkeit,
Inspektor", klang eine warnende
Stimme aus der Versammlung herauf.
„Hier sind wenigstens zwanzig Schieß-
eisen auf Sie gerichtet, fertig, Sie wie

Der kinderreiedste Ministerpräsident der XVelt: Australiens Drernier D^ons,
sckon von -u ldause aus daran ^ewolint, ein ßjan-es „Volk" ?u beaufsichtigen, à. vnd Virs. b^ons besitzen
5 jungen und 6 iVtädcken.

ein Sieb zu durchlöchern, wenn
Versehens losgeben sollte."

etwa Ihr Revolver un-
(Fortsetzung folgt.)

îslt-M)eben8ebau.
?râll208Ì8àe labten und Europa.

Wer wird bei den französischen Wahlen gewinnen? Und
was bedeutet der Ausgang des Wahlkampfes für Europa?
Mit diesen beiden Fragen verknüpfen sich große Hoffnungen
m beiden europäischen Lagern, im Lager der Völkerbunds-
freunde sowohl wie in jenem der Gegner Genfs, die nichts
lieber sähen als die endgültige Blamage dieser „überall-
stischen" und „marxistischen" Einrichtung. Sind die Hoff-
nungen dieses oder jenes Lagers berechtigt? Wird ein
Sieg der Volksfront wirklich eine radikale
Schwenkung Frankreichs nach sich ziehen, oder
wird umgekehrt ein Sieg der Rechten das Band zwischen
London und Paris zerreißen? Es lohnt sich, darüber nach-
zudenken.

Gewisse politische Wettergucker sind überzeugt, die Linke
könne auf den Sieg rechnen. Und dieser Sieg bedeute den
Triumph des Antifascismus auf der ganzen Linie. Wenn
Herriot und Blum das französische Staatssteuer er-
griffen, würde von einem Tag zum andern Paris zur Mit-
Hilfe in der Sanktionenfrage bereit sein, und England könnte
hernach durchführen, was es bisher nicht gekonnt: Die
Schließung des Suezkanals, die Blockierung der
italienischen Jnvasionsarmee in Abessinien und was es sonst
noch für notwendig hält. Und diese französische Verschrei-
bung an England hätte umgekehrt die Wirkung einer eng-
lischen Hilfe gegenüber Hitler. Diese Kalkulation besticht
gewiß jeden, der in der Politik mehr wünscht als be-
ob achtet. Und diese frommen Wünsche sind es auch, die
uns klar machen wollen, die Engländer warteten selbst nur
auf den Sieg der Volksfront, ja, sie seien in Frankreich di-
rell engagiert, wenn nicht an der Wahlpropaganda be-
teiligt, und sie hätten vor allem dieses Wahlkampfes wegen
>n eine Verschiebung aller Beschlüsse eingewilligt, weil sie
überzeugt seien, nachher ginge alles „von selbst".

Haben diese Wettergucker aber wirklich recht? Man
muß nur die Zweideutigkeiten gerade in den Wahl-
reden maßgebender Linksführer verfolgen, um
daran zu zweifeln, daß in Frankreich wirkliche „Wendungen"
möglich seien. Herriot, der alte Chef der Radikalen, hat
beispielsweise in Lyon gesprochen und das Lob der „kol-
lektiven Sicherheit" gesungen, an deren Organisierung so-

wohl Italien wie die Deutschen beteiligt sein müßten. „Jta-
lien, das, wenn es angegriffen würde, in uns leidenschaft-
liche Verteidiger fünde". Und: „Deutschland, mit dem ich

aufrichtig eine Annäherung gesucht habe". Was will dies
heißen? Gilt es mehr als ein anderer Satz aus der Rede

Herriots: „Meine Hochachtung vor Italien geht nicht so

weit, daß ich meine Augen verschließen könnte einem armen,
schlecht bewaffneten Volke gegenüber, das zudem für seine

Freiheit kämpft?" Oder was bedeutet die Wendung:
„Meine Hochachtung kann aber auch nicht so weit gehen,
daß ich die Ehre und Sicherheit Frankreichs ver-
gessen könnte?"

Die „Ehre Frankreichs" ist auf den Völkerbund ver-
pflichtet: die „Sicherheit Frankreichs" aber steht und fällt
mit der Sicherung der östlichen Verbündeten. Es ist zu

fürchten, daß Ehre und Sicherheit in einen unentwirrbaren
Widerstreit geraten, gerade wenn die Linke siegt. Sie kann

nur die eine Politik weiterführen, die heute von der repu-
blikanischen Mitte verfolgt wird: Die französischen
Armeekorps an der italienischen Grenze müssen

für den Rhein oder für den Brenner verfügbar
werden und dürfen unter keinen Umständen Italiener als
Gegner finden. Das verlangt die französische „Sicherheit",
welcher man die „Ehre" unterordnen will und muß. Der
Wahlausgang vermag höchstenfalls die Illusion neu zu be-

leben, an welchen die Verhandlungen zwischen England und
Frankreich krankten: Daß die Standpunkte sich doch noch

nähern könnten, und einige gefährliche Monate später wird
sich zeigen, daß Blum und Herriot, vom Schwergewicht der
Tatsachen gezwungen, genau die Linie Lavais weiter ver-
folgen. Der Antifascist Blum wird im Schlepptau Musso-
linis wandeln! Warum, wird man fragen? Weil England
Hitler nicht über den Rhein zurück treiben hilft, antwortet
Frankreich, das in „gezwungenem Zwang" nicht anders kann.
Und England wird sagen: „Weil Frankreich den Völker-
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Zu den jüdisch-arabischen Zusammenstößen in Jaffa.
Bild links: Polizei zerstreut Demonstranten und neugierige Menschenmassen in den Strassen Jaffas.
Bild rechts: Flüchtende Demonstranten.

buttbsgebanîen oerraten bat." Unb aus grantreid) toxrb
es juriidtönen: „Den 23öt!erbunbsgebanten, ben bie ©ng=
tänber mit ihren Snterejjen am Seetoeg nad) 3nbien oer»
roechjett baben." Unb ©ngtanb roirb entgegnen: „Sat Siran!»
reid) unter bem 23öt!erbunb jemals etroas anberes oerjtanben
als antibeutjdje Sidjerheitenpoliti!?"

Die 2BatjIjonntage, ber 26. 2tprit unb ber 3. SRai,
finb atjo nur 33erjdjiebungstermine im © r o 3 e h

ber groben (Enttarnung 3toeier n a t i 0 n a I i
ft i f dj e r (Egoismen, unb einen m e i t e r n 33 e r f dj i e

bungstermin baben mir im Start ber !0mnienben
fiintsregierung 311 ieben. SBenn iibcrbaupt eine jobbe
Üinfsregierung à la Spanien Datjadje toerben toirb, b. tj.
toenn nid)t bie ©tittetgruppen ban! ber beutigen fran3ö»
iifdjen grütjrung einen Sieg über bie fiinte toic über bie
9?ed)tc baoontragen.

Palästina.
Die S p a tt it u it g 3 ru i i d) e n 2t r a b e r n u n b 3 u b e it

in ©aläftina bat in all ben lebten Sabren angebauert. Dah
fie aber juft im beutigen ©îoiitent 31t gefäbrlidjen ilnruben
gefteigert tourbe, bat beftimmt feine ©riinbe in internatio»
italeit 3ujammenhängen. Sdjon ïontmcn aus 3erujatem
©ad)rid)tett über beoorftebeitbe Unterfuibungen, bie
it a dt b c 11 S? i tt a it 3 g u e I e it ber a r a b i f dj e n g il b

rung fabnben uttb anbeuten, man toerbe herausbringen,
toesbalb geroiffe 2traber plöhlidj fo reid) getoorben.

2I3er ein 3ntereffe haben ïaitn an britifdjen Sdjtoierig»
leiten int païâftincnfifrfjen ©îanbatsgebiet, ift balb gejagt.
(Es jinb ihrer 3toei: Die Italiener unb bie Deutjdjen. 3n
©îufjolinis ©echttuttg bebeutet ber „©anarabismus" ben na=
türlicben 33erbünbeteit, unb in ber britijd)en ©edjnung jab
man bisher bie 2lraber als bie 3toeifeIbaften Sfreunbe an,
bie man bei ber Stange hatten tttüjje. 3üngjt hörte man
oon einem engen ftrreunbfdjaftsbünbnis jtoijdjen
bent 213 a b a b i t e it jt a a t, (aljo bem ©eidje 3bn Saubs),
3 einen unb 3raï. 3bn Saub übt tnahgebenben (Ein»

ftufe aud) int britijdjen SÖtanbattanb Djtjorbanien aus.
Seine Gräben jpielett nach 2tegppten hinüber, unb bie j p

r i f dj e n Unruhen gehören ins ©eh ber pan»arabijd)en
©efircbuttgen. ©etoih bejihen bie 3tatiener ïeine 33or3ugs=
attien beim (Ebef bes ©roh=2Trabertums. Uttb trohbem
mühte man toijjen, toetd)e Seauftragte ©lujjotinis itt ben

oerfdjiebetteit Sauptjtäbten Kontaït judjen. ©îan bat ge=

rabeju ben (Einbrud, einen italienijcfjen ober aber einen na»

tionaljo3iaIijtij(ben ©ropaganbadjef 3u

hören, toenn man bie 9?ebe bes patä»
jtinenfijdjen 2Irabercbefs, gadjrt)
©et), hört: „©ngtanb muh bie Sqm»
patbieu bes arabijdjen 33ot!es getoin»

nen, jonjt toerben bie 2Iraber nicht
mehr auf feiner Seite jteben unb es

beim nädjjten potitijdjen Konftiït als
ihren ärgjten fjeinb betrachten." Unb
bann bie arabijcben 23etjauptungen:
„Die britijdje ©îanbatsregierung fteht
unter jübifdjem (Einftuh." Das tonnte
©oebbets ober Streicher biïtiert ha»

ben. Die beutfdje antifemitijcbe Dheje
toanbelt jicb bei ben jemitijcben 2Ira»
bent in eine nur nod) antijübifdje!

2ltjo: Sitteragenten ober ©lujjotini»
agenten? Ober am (Enbe bodj nur ara»
bijd)e (Empörung gegen „jübifdje 2In»

mahung"? Die eingeroanberten 3uben
haben £anb geïauft unb oerbejjert. Sie
bejihen jebod) !ein ©rejjionsmittet, um
bie 2Iraber 3um fianboerïauf 3u 3x0in»
gen. Diejer eine ©unît lann 0011

nientanb beftritten toerben. 2Ber oerîauft ihnen benn
bas fianb? 2Inttoort: geubale ©runbbejiher, „(Effenbis".
2Benn jie ihr fianb 3uben oerîaufen, jo machen fie

©ejdjäfte. 3hr ©rtös toirft jicb auf „gute ©apiere" ber

2BeItbörjett, unb jie leben nur nodj bejfer als oorher. ©un
jehen aber bie armen 2Iraber, bah jie ben 2Bctttauf im
2t us lauf ber (Effenbis nicht aufnehmen lönnen; bie

3ubeti oerfügen über Kapitalien aus alter 2t3ett unb mit
mobernen 2Birtjchaftsmethoben bringen jie auch bie hödjjten
„3noejtierungcn" 3um ©entieren. 9©an muh gehört haben,
toie jid) bie ©latariajümpfe in ber alten ©bene Saron, im
Dal oon 3esreet uttb attbersroo in Orangerien oertoanbeln,
unb toie jicb bie 3nbujtrien in Del 2toio enttoideln! Das
gemeine arabifdje 33oI! hat alt bie 3ahre hiaburd) ben

gröhten ©etoinn aus ber intenjioen jübifdjett 2trbeit ge»

3ogen. ©irgeitbs itt ber 2BeIt tourben mehr 2Irbeits!räfte
gejud)t als im „Seiligen fiattbe". Unb nun ban! römijdjer
©inflüjfe trohbem arabifcher ©eneratjtreü, ©ie»
berbrennung j ü b i j dj e r 2Bohnoiertet in 3affa
unb Del 2toio, SJÎorbe auf ben fiaitbjtrafeen,
©tünberung oon ©efdjäften unb bie Drohung eines alt»

gemeinen 2tufjtanbes. Die arabijdjen gorberungen oerbidjten
jid) 3U1H Programm: ©erbot ber jübijdjen fianb»
ïâufe, arabifdje ©ationatregierung unb ©in»
jt e 11 u n g b e r j ii b i f d) e n 3 u to a tt b e r u tt g. 2Birb ©ng»

taub bie 3uben opfern, um tOtujjolini bie gefährliche ,,ara»
bijdje Sanbhabe" ju enttoinben?

Polen-Ungarn.
Der polnijche ©tinijterpräjibent Kosciatïorosîi,

ber in feinem oon Krijen erjdjütterten £anbe genug 311 tun

hätte, hat in einem tagelangen ©ejudj bei © ö m b ö s in

23 u b a p e jt ber Kleinen ©ntente unb Ôrranïreitf) eine ©ei_f)e

oon 23erbadjtsgriiitben geliefert, bas itatienifdje Sdjacdjjpie!
im Donauraum unterjtühen 3U molten. 2Burbe bod) unter
anberm oon ber „taujenbjährigen greunbjdjaft" unb ber

„gemeinjamen ©rense beiber Staaten" gejprochen, mas fo»

oiel heihen milt toie eine geheime potnijdje Unterjtüfeung
ber ungarijchen 2ljpirationen auf bie tjcbethijdje Slooaîei unb

auf bas ©rag angejdjlojjeite ruthenijdje „Karpattjo»©uh»
Ianb".

©in tleines 3nterme33o im grohen jüböjtlicheit Sntriguen»
jpiet nur, aber ein 3nterme33o, bas oielleidjt jchott beim

fran3öfijdj=britijd)en „2IuseinanberfaIIen" gefährliche Kon»

fequen3en haben tonnte. -an-
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Tu 6eu jûàiseli-srsbisclieu Tussiuuieustökeu iu ZsUs.
kilcl links: Polizei verstreut Demonstranten unci neu^ieri^e ^enscìienmassen in cien Strassen ^akkas.
kilâ redits: k^Iüektenäe Demonstranten.

bundsgedanken verraten hat." Und aus Frankreich wird
es zurücktönen: ,,Den Völkerbundsgedanken, den die Eng-
länder mit ihren Interessen am Seeweg nach Indien ver-
wechselt haben." Und England wird entgegnen: „Hat Frank-
reich unter dem Völkerbund jemals etwas anderes verstanden
als antideutsche Sicherheitenpolitik?"

Die Wahlsonntage, der 26. April und der 3. Mai,
sind also nur V e r s ch i e b u n g s t e r m i n e im Prozeß
der großen Entlarvung zweier national!-
stischer Egoismen, und einen weitern Verschie-
b u n g s t e r m in haben wir im Start der ko m m e n d e n
Li n k s r e g i e r u n g zu sehen. Wenn überhaupt eine solche

Linksregierung ü b> Spanien Tatsache werden wird, d. h.
wenn nicht die Mittelgruppen dank der heutigen franzö-
sischen Führung einen Sieg über die Linke wie über die
Rechte davontragen.

blasting.
Die S p a n n u n g z w i s ch e n A r a b e r n u n d I u d e n

in Palästina hat in all den letzten Jahren angedauert. Daß
sie aber just im heutigen Moment zu gefährlichen Unruhen
gesteigert wurde, hat bestimmt seine Gründe in internatio-
nalen Zusammenhängen. Schon kommen aus Jerusalem
Nachrichten über bevorstehende Untersuchungen, die
nach de» F i n a n z g u e ll e n der arabischen Füh-
rung fahnden und andeuten, man werde herausbringen,
weshalb gewisse Araber plötzlich so reich geworden.

Wer ein Interesse haben kann an britischen Schwierig-
keiten im palästinensischen Mandatsgebiet, ist bald gesagt.
Es sind ihrer zwei: Die Italiener und die Deutschen. In
Mussolinis Rechnung bedeutet der „Panarabismus" den na-
türlichen Verbündeten, und in der britischen Rechnung sah

man bisher die Araber als die zweifelhaften Freunde an,
die man bei der Stange halten müsse. Jüngst hörte man
von einem engen Freundschaftsbündnis zwischen
dem W a h a b i t e n st a a t, (also dem Reiche Jbn Sauds),
Jemen und Irak. Jbn Saud übt maßgebenden Ein-
fluß auch im britischen Mandatland Ost jordanien aus.
Seine Fäden spielen nach Aegypten hinüber, und die sp-
rischen Unruhen gehören ins Netz der pan-arabischen
Bestrebungen. Gewiß besitzen die Italiener keine Vorzugs-
aktien beim Ehef des Eroß-Arabertums. Und trotzdem
müßte man wissen, welche Beauftragte Mussolinis in den
verschiedenen Hauptstädten Zontakt suchen. Man hat ge-
radezu den Eindruck, einen italienischen oder aber einen na-

tionalsozialistischen Propagandachef zu

hören, wenn man die Rede des palä-
stinensischen Araberchefs, Fachry
Bey, hört: „England muß die Sym-
pathien des arabischen Volkes gewin-
nen, sonst werden die Araber nicht
mehr auf seiner Seite stehen und es

beim nächsten politischen Konflikt als
ihren ärgsten Feind betrachten." Und
dann die arabischen Behauptungen:
„Die britische Mandatsregierung steht

unter jüdischem Einfluß." Das könnte
Goebbels oder Streicher diktiert ha-
ben. Die deutsche antisemitische These
wandelt sich bei den semitischen Ara-
bern in eine nur noch antijüdische!

Also: Hitleragenten oder Mussolini-
agenten? Oder am Ende doch nur ara-
bische Empörung gegen „jüdische An-
maßung"? Die eingewanderten Juden
haben Land gekauft und verbessert. Sie
besitzen jedoch kein Pressionsmittel, um
die Araber zum Landverkauf zu zwin-
gen. Dieser eine Punkt kann von

niemand bestritten werden. Wer verkauft ihnen denn
das Land? Antwort: Feudale Grundbesitzer, „Effendis".
Wenn sie ihr Land Juden verkaufen, so machen sie

Geschäfte. Ihr Erlös wirft sich auf „gute Papiere" der

Weltbörsen, und sie leben nur noch besser als vorher. Nun
sehen aber die armen Araber, daß sie den Wettlauf im
Auskauf der Effendis nicht aufnehmen können: die

Juden verfügen über Kapitalien aus aller Welt und mit
modernen Wirtschaftsmethoden bringen sie auch die höchsten

„Investierungen" zum Rentieren. Man muß gehört haben,
wie sich die Malariasümpfe in der alten Ebene Saron, im

Tal von Jesreel und anderswo in Orangerien verwandeln,
und wie sich die Industrien in Tel Aviv entwickeln! Das
gemeine arabische Volk hat all die Jahre hindurch den

größten Gewinn aus der intensiven jüdischen Arbeit ge-

zogen. Nirgends in der Welt wurden mehr Arbeitskräfte
gesucht als im „Heiligen Lande". Und nun dank römischer
Einflüsse trotzdem arabischer Generalstreik, Nie-
derbrennung jüdischer Wohnviertel in Jaffa
und Tel Aviv, Morde auf den Landstraßen,
Plünderung von Geschäften und die Drohung eines all-
gemeinen Aufstandes. Die arabischen Forderungen verdichten
sich zum Programm: Verbot der jüdischen Land-
käufe, arabische Nationalregierung und Ein-
st eIlu n g d e rjüd i s ch en Zuwanderung. Wird Eng-
land die Juden opfern, um Mussolini die gefährliche „ara-
bische Handhabe" zu entwinden?

Der polnische Ministerpräsident K o s r i a l k o w s ki,
der in seinem von Krisen erschütterten Lande genug zu tun

hätte, hat in einem tagelangen Besuch bei Gömbös in

Budapest der Kleinen Entente und Frankreich eine Reihe

von Verdachtsgründen geliefert, das italienische Schachspiel

im Donauraum unterstützen zu wollen. Wurde doch unter
anderm von der „tausendjährigen Freundschaft" und der

„gemeinsamen Grenze beider Staaten" gesprochen, was so-

viel heißen will wie eine geheime polnische Unterstützung
der ungarischen Aspirationen auf die tschechische Slovakei und

auf das Prag angeschlossene ruthenische „Karpatho-Ruß-
land".

Ein kleines Intermezzo im großen südöstlichen Intriguen-
spiel nur, aber ein Intermezzo, das vielleicht schon beim

französisch-britischen „Auseinanderfallen" gefährliche Kon-
sequenzen haben könnte. -an-
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